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In Stans mit seinen vielen 
Matten aufzuwachsen und 
im Mädchenschulhaus zur 
Schule zu gehen, war eine 
schöne Zeit – ich wurde 
1944 hier geboren. Als Kind 
einer reformierten Familie 
war das allerdings nicht im-
mer einfach. Sogar die Klos-
terfrauen im St. Klara ha-

ben mir immer wieder klargemacht, dass ich 
«anders» sei. So war das eben damals. 
Genau diese Hänseleien haben aber meinen 
Blick auf Unterschiede geschärft: nicht nur in 
Belangen der Religion, sondern auch in Bezug 
auf Erziehung, Sprache und Kultur. Mit der Zeit 
wurde aus dem Beobachten der Unterschiede 
eine Neugier auf alles «andere». So gesehen 
war das ein gutes Fundament für meinen spä-
teren Werdegang. Denn aus diesem Gwunder 
heraus entschloss ich mich nach der Lehre in 
der Drogerie Zelger, einen ganzjährigen 
Sprachaufenthalt in England zu absolvieren. 
Dort lernte ich den Mann kennen, den ich spä-
ter heiraten würde.
Zurück in der Heimat, wurde mir dann die 
Schweiz bald zu eng. 1968 ging ich zurück nach 
England und heiratete meine grosse Liebe: Er 
stammte aus Barbados, und als er 1972 ein gu-
tes Angebot für eine Staatsstelle erhielt, zogen 
wir auf diese kleine Karibik-Insel, wo ich seit-
her zu Hause bin – im hügeligen Norden mit 
prächtigem Ausblick auf den Atlantik. 1972 
und 1974 kamen unsere beiden Söhne zur 
Welt – William, der ältere, lebt heute als Musi-
ker in der Schweiz. Sein jüngerer Bruder lebt 
mit seiner Familie in Barbados.
Auf Barbados vermisste ich vor allem das gute 
Schweizer Brot. Also begann ich selber zu ba-
cken, und weil mein Brot auch vielen anderen 
Insulanern schmeckte, eröffnete ich bald mei-
ne eigene Ein-Frau-Bäckerei. Mein Mann hielt 
Schweine, weil er die so mochte, und so wurde 
ich allmählich auch zu einer Art Bäuerin. Als 
auf Barbados aber immer mehr europäische 
Normen eingeführt wurden, wurden die 
Schweinehaltung und das Brotbacken immer 
komplizierter. Nach der Pensionierung meines 
Mannes hörten wir mit beidem auf.  
Er starb 2018. 
Als meine Mutter noch lebte, besuchte ich sie 
oft in Stans. Jedes Mal, wenn ich wieder hier 
war, hatte sich das Dorf verändert. Nach und 
nach wurden all die Matten, auf denen ich frü-
her spielte, überbaut, die Wiesen und Bäume 
sind längst verschwunden. Natürlich muss sich 
ein Dorf entwickeln, das ist ganz klar. Aber ich 
muss gestehen: Heute ist Stans nicht mehr 
schön. 
Über die Jahre hinweg vermisste ich in Barba-
dos vieles aus der Schweiz. Aber allmählich 
habe ich gelernt, mit weniger zufrieden zu 
sein. Doch noch immer vermisse ich die 
Schweizer Berge und Hügel, und ich vermisse 
das Stans meiner Jugend. Meine besten Freun-
de sind immer noch Stanserinnen und Stanser, 
wir sind sehr oft am «Umetratsche». Aber in 
der Schweiz leben? Das möchte ich heute nicht 
mehr. Hin und wieder ein paar Wochen Ferien 
in der alten Heimat genügen mir völlig. Mir ge-
fällt es wunderbar hier auf Barbados. 

Protokoll: Christian Hug

In dieser Rubrik porträtiert STANS! ausgeflogene Stanse-

rinnen und Stanser, die irgendwo auf der Welt eine neue 

Heimat gefunden haben.

Tipps und Ideen für Porträts an: redaktion@stans.nw.ch

Margrith White-Witzig,
Barbados

AUSGEFLOGEN:
MARGRITH WHITE-WITZIG

Austritte
Doris Breed, Dipl. Pflegefachfrau Wohnhaus Metten-
weg, per 31. Januar 2022

Heidi Strotz-Renggli, Dipl. Pflegefachfrau Wohnhaus 
Mettenweg, per 31. Januar 2022

Die Gemeinde Stans bedankt sich bei den beiden Aus-
tretenden für ihren grossen Einsatz und wünscht ih-
nen alles Gute für die Zukunft.

Eintritte
Sonja Zwyer aus Obbürgen verstärkt 
per 1. Januar 2022 als Diplomierte 
Pflegefachfrau das Pflegeteam im 
Wohnhaus Mettenweg.

Jacqueline Moos aus Kehrsiten 
nimmt ebenfalls per 1. Januar 2022 
ihre Tätigkeit als Pflegehelferin SRK 
im Wohnhaus Mettenweg auf.

Cynthia Schumacher aus Ennetmoos 
wird per 1. Februar ihren beruflichen 
Weg im Wohnhaus Mettenweg fort-
setzen. Sie wird in der Funktion als 
Fachfrau Gesundheit (FaGe) für die 
Gemeinde Stans tätig sein.

Wir heissen Sonja Zwyer, Jacqueline Moos und Cyn-
thia Schumacher als neue Mitarbeiterinnen der Ge-
meinde Stans herzlich willkommen und wünschen 
ihnen viel Befriedigung und Erfolg in ihren neuen Tä-
tigkeiten. Wir freuen uns auf die Zusammenarbeit 
mit ihnen.

Dienstjubiläen
In den Monaten Januar und Februar 2022 hat die Ge-
meinde Stans keine Dienstjubiläen zu verzeichnen.

Stephan Starkl 

PERSONELLES

Arten von Boxen in zwei Grössen und 
drei unterschiedlichen Papierqualitä-
ten gilt es zu organisieren. Das Papier 
kommt aus der Schweiz, genauer aus 

15 Kilogramm WC-Papier brauchen die 
Schweizerinnen und Schweizer pro 
Jahr, warum mit dem Verbrauch nicht 
zusätzlich was Gutes tun? Genau das 
bietet das Angebot von pressant.ch: Wer 
sein WC-Papier oder Haushaltspapier 
oder seine Papierhandtücher über die 
Website pressant.ch bestellt, unter-
stützt die Stiftung Weidli Stans, setzt 
auf ein lokales Produkt und lässt einen 
Baum pflanzen, so zum Beispiel in Be-
ckenried. Mittlerweile, seit dem Start 
im Mai 2020, sind es bereits 1270 Bäume. 
«Unser Ziel ist es, mehreren Mitarbei-
tenden im Weidli eine ideale Tätigkeit 
zu bieten und gleichzeitig noch viele 
zusätzliche Bäume zu pflanzen», so Mit-
gründer Adrian Murer.

Einblick in den Prozess
Das neue Werbevideo gibt einen Einblick 
in die Tätigkeiten der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Weidli-Werkstätte. 
90 Personen arbeiten dort, einzelne da-
von widmen sich seit einem Jahr auch 
dem Packen, Beschriften und Adressie-
ren der pressant-Boxen. 16 verschiedene 

Im Weidli packen seit einem Jahr Mitarbeitende Boxen mit Haushalts-, 

WC-Papier und Falthandtüchern ab. Die beiden Paare Adrian und Marie 

Murer und Rita und Beat Barmettler gründeten pressant.ch, eine soziale 

und ökologische Alternative zum Einkauf beim Grossverteiler.  

Von Nina Laky 

START UP: PRESSANT.CH 

Es rollt in der
Weidli-Werkstätte

Solothurn von der Firma Cartaseta. Wer 
eine Box bestellt, erhält sie innerhalb 
von zwei Tagen vor die Tür geliefert, 
neu auch oft via Velo. Dann veranlasst 
pressant.ch in Zusammenarbeit mit der 
Organisation Plant for the Planet und 
der Forstlichen Arbeitsgemeinschaft 
Emmetten-Beckenried FAGEB, dass ein 
Baum im In- oder Ausland gepflanzt 
wird, um der Natur etwas zurückzu-
geben. Der Werbefilm, die Infos zu den 
Boxen und die Bestellungen laufen über 
die Website www.pressant.ch.

Mittagstisch ins Turmatt oder hilft im 
Sport- und Schwimmunterricht. Im Be-
reich der Begabungsförderung managt 
er selbstständig Projekte zusammen mit 
den Kindern, beispielsweise die Kniri-
Zeitung, und beteiligt sich aktiv an der 
Ausarbeitung von neuen Förderange-
boten. Claudia Odermatt, Schulleiterin 
im Tellenmatt, schätzt vor allem seine 
Zuverlässigkeit, «ausserdem ist er un-
glaublich flexibel, geht super mit den 
Menschen um und integriert sich total 
gut ins Team. Dominik wird von den 
Kindern wie auch von den Erwachsenen 
sehr geschätzt.»

Berufsziel Fahrlehrer
Warum er sich für den Zivildienst ent-
schieden hat, kann Dominik Wallimann 
gar nicht recht sagen. Er wusste einfach 
schon immer, dass er nicht ins Militär 
will. Ausserdem muss der 21-Jährige aus 
Wolfenschiessen noch ein paar Jahre 

Genau wie die Schülerinnen und Schüler 
verbringt auch Zivi Dominik Wallimann 
seine Tage streng nach Stundenplan. 
Woche für Woche arbeitet er in ins-
gesamt zehn verschiedenen Primar-
schulklassen. Seine Aufgaben sind so 
vielfältig wie die Schule selbst. Er wird 
als Klassenassistent eingesetzt, be-
gleitet kleinere Kinder zu Fuss an den 

Der Einsatz von Zivildienstleistenden ist wertvoll – auch in der Schule. Sie 

unterstützen in unterschiedlichsten Bereichen und sind nicht selten wahre 

Retter in der Not. In den Primarschulzentren Kniri und Tellenmatt ist seit 

Sommer 2021 so ein Mann für alle Fälle im Dienst.

Von Gabriela Zumstein

SCHULE: ZIVILDIENST 

«Mir gefällt einfach, 
mit Menschen zu arbeiten»

Zeit überbrücken, bis er seinen eigentli-
chen Berufswunsch umsetzen kann: Der 
gelernte Auto-Mechatroniker möchte 
sich nämlich zum Fahrlehrer ausbilden 
lassen – und das geht erst mit 24 Jah-
ren. Da kam ihm der Zivildienst gerade 
recht. Seinen ersten Einsatz absolvierte 
er im Alters- und Pflegeheim an der Nä-
geligasse. Seit dem Sommer ist er nun 
an der Stanser Primarschule im Einsatz. 
«Die Arbeit mit Menschen bedeutet mir 
sehr viel, dabei spielt es nicht so eine 
grosse Rolle, ob sie jung oder alt sind», 
erklärt Dominik Wallimann. Wobei er 
es schon sehr faszinierend findet, zu 
beobachten, wie rasch die Erstklässler 
Fortschritte machen.

Im Herzen die Pfadi
Mit Kindern zu arbeiten ist aber nicht 
neu für Dominik Wallimann. Schon als 
Bub schlug sein Herz für die Pfadi Dal-
lenwil. Heute ist er Abteilungsleiter und 
betreut die Wölfli. Sein persönliches 
Highlight ist die Planung und Organisati-
on des jährlichen Pfadilagers. In ein paar 
Wochen endet der Zivildiensteinsatz an 
der Stanser Schule. Wie es danach wei-
tergeht, ist noch offen. Erst wolle er das 
Pfadi-Bundeslager vorbeigehen lassen, 
dann schaue er weiter, erklärt Dominik 
Wallimann zum Abschluss.

unsere Positionen überprüfen. Ich greife 
das Beispiel der Liegenschaften heraus. 
Aus sozialen Gründen verfolgten wir hier 
die Strategie sehr moderater Mietzinsen. 
An sich sollten die Mieterträge zumin-
dest den Unterhalt der Liegenschaften 
langfristig sicherstellen. Wir werden 
nicht darum herumkommen, die Miet-
zinsen anzupassen. Denn auf die Länge 
geht nicht, dass wir Mittel, die eigentlich 
für die Seelsorge zur Verfügung stehen 
müssen, in den Liegenschaftsunterhalt 
abfliessen lassen.

Die Liegenschaften dienen aber nicht 
nur privaten Wohnzwecken?
Nein, natürlich nicht. Die Pfarrkirche 
und die Kapellen dienen zuerst selbst-
verständlich dem Kultus. Nicht so ist 
es beim Pfarreiheim: Dieses wird gleich 
von mehreren Dutzend Vereinen in der 
Regel zum Nulltarif mitbenutzt. Selbst-
verständlich möchten wir all die Akti-
vitäten, die für das Sozialleben der ge-
samten Gemeinde enorm wichtig sind, 
weiterhin unterstützen und in unserem 
Haus beheimaten können. Ob gänzlich 
«gratis» in Zukunft noch haltbar bleibt, 
muss ich leider bezweifeln.

Das heisst: Hier nutzen auch viele, 
welche nicht der Kirchgemeinde 
zugehörig oder ausgetreten sind, die 

Allenthalben liest 
man in den Me-
dien, dass sich die 
Austritte aus den 
Kirchen – katho-
lisch wie reformiert 
– in den letzten 
Jahren häufen. 
Sind Austritte auch 
für die katholische 

Kirchgemeinde Stans ein relevantes 
Problem?
Matthias Bünter: Ja, durchaus. Erfolgten 
früher Austritte aus Protest gegen die 
konservative Politik des Bischofs oder 
wegen des sozialpolitischen Engage-
ments der Kirche, erleben wir gegenwär-
tig eine Häufung von Austritten wegen 
der Covid-Schutzmassnahmen. Indem 
wir diese einhalten, beschränken wir 
den Zugang zum Beispiel zu den Gottes-
diensten mit der Folge, dass verärgerte 
Personen mit der Verweigerung der 
Abgabe, das heisst der Kirchensteuer 
reagieren. So haben wir in den letzten 
Monaten leider vermehrt Kirchenaus-
tritte zu verzeichnen – und es ist klar: 
Die ausfallenden Steuermittel fehlen 
uns zunehmend.

Wie reagiert der Kirchenrat darauf?
Wir müssen alle Ausgaben- bzw. Einnah-
menbereiche kritisch hinterfragen und 

Statistiken zeigen: Immer mehr Menschen kehren den traditionellen Kir-

chen den Rücken. Von den Abgängen ist auch die Kirchgemeinde Stans 

betroffen, aktuell gar akzentuiert von der Corona-Krise. Wie der Kirchen-

rat darauf reagiert, erklärt Kirchmeier Matthias Bünter im Gespräch.

Interview: Peter Steiner 

KIRCHGEMEINDE: GEMEINKOSTEN 

«Langfristig müssen alle
die Sozialkosten mittragen»

Infrastruktur jener Institution, der sie 
die Betriebsmittel verweigern?
Ich will mich darüber nicht beschweren, 
aber es ist schon so, dass die Situation 
den meisten nicht bekannt ist. Es betrifft 
dies nicht nur die Räume, sondern auch 
die Vereinsleistungen: Die Kirchgemein-
de hält mit der organisatorischen Unter-
stützung die Leistungen diverser Vereine 
aufrecht, die quasi «konfessionslos» so-
zial integrativ wirken. 
Wer die Kirchgemeinde verlässt, seine 
Kinder aber z.B. weiter in die Pfadi oder 
den Blauring schickt, sollte erkennen, 
dass er zwar «nutzt», aber – wie man 
beim Jassen sagen würde – «die Tafel 
nicht putzt».

Muss die Kirchgemeinde die Steuern 
erhöhen?
Im Moment ist dies kein Thema, weil die 
Steuerausfälle bisher vom Wachstum 
der Bevölkerung kompensiert wurden. 
«Brenzlig» wird es mittelfristig mit dem 
Ausscheiden der jetzt noch recht treuen 
älteren Generation. 
Allerdings provoziert jede Diskussion 
um den Steuersatz gleich wieder Ab-
gänge, so, wie sie jeweils allein schon 
mit der Zustellung der Steuerrechnung 
ausgelöst werden. In einer ferneren 
Zukunft wird sich für die Deckung der 
allgemeinen Sozialkosten eine Verlage-
rung der Verantwortung zur Politischen 
Gemeinde aufdrängen. So würden alle 
die Sozialkosten mittragen. 
Zum Schluss möchte ich im Namen des 
Kirchenrates all jenen ganz herzlich 
danken, die mit ihren Steuern das kirch-
liche Engagement unterstützen und so 
das religiöse und gesellschaftliche Le-
ben solidarisch mittragen.

AUS DER SCHULE

Ferienbetreuung Kita
Die Gemeinden Stans, Hergiswil, Stansstad und das 
Chinderhuis Nidwalden bieten eine gemeinsame Feri-
enbetreuung für Kinder im Kindergarten- und Primar-
schulalter an. In den Fasnachtsferien findet diese in 
Stans in der Kita Turmatt statt und zwar während bei-
der Ferienwochen. Betreut werden die Kinder von 
Montag bis Freitag, 21. bis 25. Februar und 28. Februar 
bis 4. März. Die Kinder können morgens zwischen  
7 und 9 Uhr eintreffen und ab 17 bis spätestens 18 Uhr 
wieder abgeholt werden. Anmeldeformulare gibt es 
unter www.schule-stans.ch/onlineschalter

Hallenbad Pestalozzi
Für das Schwimmen mit Kindern ab der 1. Primar-
klasse ist das Hallenbad noch bis am 13. Februar 2022 
jeweils am Sonntag von 10 bis 11.30 Uhr geöffnet 
(Kinder nur in Begleitung einer erwachsenen Person). 
Ausserdem ist das Hallenbad jeden Dienstag- und 
Donnerstagabend vom 19 bis 21 Uhr für Erwachsene 
geöffnet. Der Eintrittspreis beträgt drei Franken, im 
12er-Abo 30 Franken. Ab 16 Jahren ist ein Covid-Zerti-
fikat und ein Ausweis mit Foto vorzuweisen.  
Während der Weihnachtsferien bleibt das Bad ge-
schlossen.

Gabriela Zumstein

Hilfe leistet», schreibt er, und: «Mit Ihrer 
Spende helfen Sie Familien und Einzel-
personen, die aus unterschiedlichen 
Gründen in eine finanzielle Notlage ge-
raten sind.»
Der Aufruf bleibt nicht ungehört. Mehre-
re 10’000 Franken kommen so in der Ad-
ventszeit zusammen, die dann vollum-
fänglich in die versprochene Richtung 
fliessen: an Stanserinnen und Stanser, 
die der Unterstützung bedürfen. Denn 
Armut gibt es nicht nur in der Ferne; 
Menschen, die um das Nötigste kämp-
fen, wohnen vielleicht gleich nebenan. 
Nur bleibt die Armut meist versteckt.

Orts- und Menschenkenntnis
Spagi verweist auf das Netzwerk, das 
sich über die Jahrzehnte gebildet hat. 

Samstag-Nachmittag, hoch über Stans, 
erster Schnee fällt. Judith Theiler hat sich 
zu Fuss zu Margrith «Spagi» Barmettler 
begeben, quasi «von Amtes wegen». Die 
beiden Frauen bilden das Ortskomitee 
Stans der Winterhilfe. Sie beugen sich 
heute über Unterstützungsgesuche von 
Personen, die in Stans wohnhaft und 
in Not geraten sind. Beide machen dies 
schon seit vielen Jahren – mit spürbarer 
Freude.

Spenden-Aufruf
«Winterhilfe»? Da ist doch erst ein Brief 
des Gemeindepräsidenten ins Haus 
geflattert, mit welchem er um einen 
Beitrag bittet: «Die Winterhilfe lindert 
die Auswirkungen der Armut in unse-
rer Gemeinde, indem sie unkompliziert 

Die Winterhilfe ist ein nationales Hilfswerk, das seine Tätigkeit in erster Li-

nie lokal ausübt: Gesammelt wird in der Gemeinde und verteilt wird gleich 

hier vor Ort – in Freiwilligen-Arbeit von zwei engagierten Frauen. STANS! 

hat sie besucht.

Von Peter Steiner 

GEMEINDE: SOZIALES 

Die «Winterhilfe» für
Stanserinnen und Stanser

Bekannte nennen ihr Leute, denen es 
gerade besonders mies geht: «Oftmals 
ist es eine längere Erkrankung oder eine 
Scheidungssituation, welche eine Fami-
lie in Bedrängnis bringt», berichtet sie. 
Und Judith kennt viele Verhältnisse aus 
ihrer Mitarbeit in der Sozialkommission: 
«Wo die Unterstützung der öffentlichen 
Hand nicht hinreicht, können wir er-
gänzend beistehen, zum Beispiel zur 
Begleichung einer Zahnarztrechnung 
oder mit der Übernahme eines Vereins-
beitrages.» Spagi betont: «Es ist enorm 
wichtig, dass die Menschen in Not ihre 
gesellschaftlichen Verbindungen nicht 
kappen müssen.»

Harter Winter 1935/36
Die Winterhilfe hat eine lange Traditi-
on. Während der Weltwirtschaftskrise 
in den 1930er-Jahren bestand die reale 
Gefahr, dass hier Menschen verhun-
gern und erfrieren. Bund, Kantone und 
Fürsorgestellen lancierten eine umfas-
sende Aktion zur Unterstützung, der 
Nidwaldner Regierungsrat bildete selbst 
ein Sammelkomitee. Seine Tour wurde 
vom «Nidwaldner Volksblatt» breit ange-
kündigt: «Jeder helfe nach seiner Art und 
seinen Verhältnissen. In Frage kommen 
vor allem Lebensmittel ..., dann auch 
Bedarfsartikel wie sie in jeder Haushal-
tung nötig sind ... und endlich Kleider für 
Gross und Klein ...» – die «Winterhilfe» 
war geboren, und sie hat sich bis heute 
erhalten: als nationale Dachorganisati-
on (www.winterhilfe.ch), als kantonaler 
Verein und in den Ortskomitees. Das 
sind dann die guten Geister, die sich am 
Samstag-Nachmittag zur Bearbeitung 
der Gesuche irgendwo zuhause am Kü-
chentisch treffen und die Unterstützung 
konkret werden lassen. Wie Spagi und 
Judith.
Spenden an Winterhilfe Stans:  NKB Stans, 
IBAN: CH04 0077 9014 0020 4150 9Sie prüfen die Hilfsgesuche: Margrith «Spagi» Barmettler (links) und Judith Theiler.
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Video-Drehtag im Weidli, der neue Werbefilm ist online. 
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Gemeinsam knifflige Aufgaben lösen.
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